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Folge 6

707 Theresa

Noch lange starrten Maxli und Hü auf den Berg mit dem grossen, unheimlichen Rauchpilz über der Bergspitze. 
Dann aber schüttelte Teddybär Maxli seinen braunen Kopf: „Hü, wir sind doch nicht hie her gekommen um uns Rauchpilze auf Bergspitzen anzusehen! Wir müssen Anita suchen.“ 
Aber Hü liess seinen Kopf hängen und wieherte: „Zuerst will ich aber etwas essen. Das Gras hier ist ja ganz bedeckt mit diesem grünen Staub und schmeck mir gar nicht.“ 
Dafür hatte auch Maxli Verständnis und sie machten sich auf den Weg ins Dorf hinein. Aber auch hier war nichts zu finden, was Hü`s Hunger hätte stillen können. Überall dieser grüne Staub, der wie Schnee vom Himmel herunter gefallen war. Das Wasser im Dorf -brunnen glich einer grünen Brühe und war selbst für Hü nicht geniessbar. 
Traurig weigerte sich jetzt Hü, auf seinen kleinen Rädchen weiter zu fahren. Und auch Maxli wurde die Sache  langsam unheimlich. Sie standen vor dem Dorfbrunnen und waren ratlos. Auch Maxli hatte langsam Durst und seine braune Zunge war trocken. 
Hü rannen die Tränen über die Wangen, sie kamen sich verlassen vor in dieser unwirtlichen Gegend. 
„Wie geht es wohl Anita?“ jammert Maxli leise vor sich hin. 
Er bemerkte das kleine Mädchen nicht, dass neben dem Brunnen stand und sie schon seit längerer Zeit mit grossen Augen anstarrte. Es hatte noch nie ein so schönes Holzrösslein gesehen mit einem so schönen Teddybären im Sattel und die erst noch alleine unterwegs waren. 

„ Wohin wollt ihr beide denn gehen?“ fragte es schüchtern. 
Hü hob seinen gesenkten Kopf und erblickte das kleine Mädchen. „Wir suchen Anita. Aber jetzt haben wir nichts mehr zu essen und können am Brunnen kein Wasser mehr trinken“ entgegnete Hü traurig. Maxli schaute dem Mädchen hoffnungsvoll in die grossen, braunen Augen. 
„ Ja, wir suchen Anita, die bei uns weggelaufen ist und wir wissen nicht wohin. Aber zuerst müssen wir jetzt etwas essen und Wasser trinken. Aber das Wasser hier im Brunnen, das mögen wir nicht.“ „Das kann ich mir denken“ nickte das Mädchen, „kommt doch mit mir nach Hause. Wir haben eine Quelle hinter dem Haus, die frisches Wasser bringt. Da könnt ihr trinken. Und ein bisschen frisches, sau- beres Gras werden wir auch finden.“ 
„Wie heisst du denn,“ wollte Maxli wissen. 
„Theresa“ gab das Mädchen zur Antwort und lächelte die beiden freundlich an.

Hü, mit Maxli im Sattel, folgten nun ihrer neuen Freundin Theresa durch die engen Gassen des Bergdorfes hindurch. Oft musste Theresa die beiden über viele Steintreppen hinauf tragen, denn das Strässchen führte einen ziemlich steilen Hügel hinauf. 
„Wohnst du so weit weg?“ klagte Maxli, der sich kaum mehr auf dem Rücken seines Pferdchens halten konnte. 
„ Wir sind bald da“ meinte Theresa, „du kannst das Haus schon sehen, dort wo der Rauch aus dem Kamin kommt.“ 
Sie zeigte mit dem Finger auf eine ärmliche Hütte am Rande des Dorfes.

Hü`s Rädchen ächzten, so steil war der Anstieg. Aber nach einer kleinen Weile waren sie angelangt. Eine Schar von vier kleinen Kin -dern rannte ihnen plötzlich lärmend entgegen: „Theresa, Theresa, was hast du uns mitgebracht“ jubelten sie und stürzten sich auf Hü und Maxli. 
Hü macht sofort kehrt und wollte ganz entsetzt fliehen. Aber Theresa hielt die Zügel fest in der Hand und hielt das Holzpferdchen lachend daran zurück. 
„Keine Angst, das sind meine Brüder und Schwestern“ beschwichtigte sie unsere beiden Abenteurer. Maxli wäre beinahe von Pferdchen ge- stürzt und hielt sich nur mit Mühe an Hü`s Haaren fest. 
„So ihr Bengel, jetzt lasst mal die beiden in Ruhe,“ mahnte Theresa ihre Geschwister, „sie sind müde und durstig und haben schon lange nichts mehr gegessen. Wir wollen jetzt ins Haus hinein gehen und ihnen zu trinken und zu essen geben.“ 
Nun, das war natürlich ganz im Sinne von Hü und Maxli. Der be-schwerliche Weg hatte sie noch hungriger und noch durstiger gemacht. Sie betraten die ärmliche Hütte, gefolgt von Theresa und ihren Geschwistern.

 An einem offenen Feuer stand eine Frau, die in einem Kochtopf  rührte.
 „ Ah, Theresa ist wieder zu Hause,“ murmelte die Frau und lächelte das Mädchen freundlich an. „Hast du unser Lama gefunden?“
„Nein Mutter, ich hab`s leider noch nicht finden können,“ schüttelte Theresa ihren Kopf. 
Nachdem sie der Mutter die beiden Besucher vorgestellt hatte, erzähl- te sie Hü und Maxli, wie eines ihrer Lamas in der Nacht, als der Vulkan mit grossem Getöse ausbrach, erschrocken das Weite gesucht hatte. 
Plötzlich stupste Hü Theresa mit der Nase in den Rücken. „Ich habe grossen Durst!“ mahnte er das Mädchen. 
„Oh, das hätte ich ja fast vergessen,“ lachte Theresa und holte neben dem Feuer mit einem Schöpflöffel Wasser aus einem grossen Fass, das sie dann in eine Schüssel goss und diese vor Hü und Maxli hin -stellte. Gierig schlürften unsere beiden durstigen Kumpane das herrliche Nass aus der Schüssel, während alle Kinder in einem grossen Kreis um die beiden fremden Gäste herumstanden und sie anstarrten. In dieser Zeit ging Theresa schnell aus dem Haus und kam bald darauf wieder mit einer Hand voll sauberem, duftendem Gras zurück. 
„ Ich denke, du frisst sicher Gras,“ neckte Theresa unser Pferdchen Hü. 
„ Ich fresse alles, so einen Hunger habe ich“ wieherte Hü vergnügt. „Etwas anderes könnten wir dir auch nicht bieten. Wir sind nämlich sehr arme Leute“ entgegnete Theresa traurig. 
Was sich dann alles in diesem Dorf zugetragen hat und ob Hü und Maxli nicht doch Anita fast vergessen haben, das erzähle ich euch dann in der nächsten Geschichte.

